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Vorwort

Der Überstieg 4SsSs se1n Daseın auf Höheres hınweist gehört Z
Wesen des Menschen. In diesem Sınne 1STt eın Wesen der Transzendenz
und des Unterwegs. SO 1St der letzte Grund alles Menschlichen WwW1e€e VeCI-

borgen der verstellt auch ımmer ontologisch-relig1öser Natur. Indem
sıch das FEdith Stein Jahrbuch 1mM vorliegenden und 1m nächsten Band den
Weltreligionen wıdmet, berührt den Kern des Menschseıns. Das bedeu-
FT eiınen weıteren Schritt aut die Erfüllung des Grundanliegens hın, Phä-
NOIMMECNEC erhellen, die mıt der Gestalt FEdıith Steins zusammenhängen.

Methodisch geht das Jahrbuch seınen dialogischen, Verständigung
suchenden Weg weıter. Zum echten Dialog gehört wesenhaft die Mannıg-
taltıgkeıt der Posıtionen, die Unterschiedlichkeit der Ansatze, die Ner<
schiedenheit der Menschen. SO 1St wıeder gelungen, weltweiıit anerkannte
Fachleute, Ürager manchmal eENTZESCHNYECSELZLEF Überzeugungen, für das
Werk gewınnen. Der Reichtum der Andersartigkeıt ware och orofß-
zügıger ausgefallen, WE andere Eingeladenen der Bıtte ZUT Mitarbeit
entsprochen hätten. och zeıgte S1CH. Aass auch Wiıssenschafttler, die

ıhres theoretischen Eınsatzes für den Dialog m1t Andersdenkenden
berühmt geworden sind, 1n der Praxıs selbst Als offenes orum
für Forschung und Dialog 1mM Gelste des Phänomens Edicth Stein bleibt das
Jahrbuch jedoch jedem ernsthaft Suchenden un: Fragenden oleich wel-
cher biologischer Herkuntftt, Glaubens- der Denkweise weıterhin offen
Bedingungen sınd FA  B Achtung VOT remden Auffassungen SOWI1e die WI1S-
senschaftliche und lıterarısche Qualität des Beıtrags.

Nach dem üunften Band beginnt die Krıitik, siıch MIt dem Edicth Stein Jahr-
buch, das Nnu als »wichtiges Projekt« bezeichnet wiırd, auseinanderzu-
setfzen. Der anfänglichen Überraschung ber eın Vorhaben, das sıch

se1ınes Anspruchs ach echter Offenheıt, wissenschaftlichem Ernst
und phiılosophischem Mult 1ın der vegenwärtigen Zeitschriftenlandschaft
unmissverständlıch abhob un! folglich Skepsıis hervorrief, folgten interes-
s1ierte Außerungen und kritische Anfragen. [)as Unbehagen VOT dem
Ungewohnten 1st treilich dabei nıcht überhören. So unterscheidet
eın Kritiker die Beıträge des Jahrbuchs 1n und »ärgerliche«. (
scheinen dem Rezensenten jene Artikel, die 1Ns Spektrum se1iner Über-
ZCUgUNSCNHN problemlos einzuordnen VEIINAS. Als ärgerlich werden da-

Jjene Arbeiten eingestuftt, die S1e 1n Frage stellen. So einfältıg diese
Einstellung dünken INag, bleibt sS1e 1m Rezensionsbetrieb ungeniert
ührend. Eın Grund für diese epochale Schwäche 1Sst Mangel Phänome-
nologie als der selbstkritischen Fähigkeit, 1in die Welt eiınes anderen hın-
einzugehen, die innere Logik e1ınes remden Gedankens entdecken, die
Stimmigkeıt des Andersartıgen nachzuvollziehen. Dass das Phänomen des
AÄrgerlichen ferner iın der Söheren Philosophie und hierbei yanz beson-
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ders, zweıtausend Jahre lang ununterbrochen, 1in der genuın christlichen
Denktradıtion, die geradezu daraus hervorgıing, eine vorrangıge Stellung
einnımmt, se1l 1n Erinnerung gCIu

Gestellt worden 1St auch die Frage ach dem Verhältnis zwischen Edicth
Stein und der Tiefenphänomenologie. Eın Kritiker, der offensichtlich
keıine VO beiden kennt, hat unbekümmert die Meınung geäußert, letztere
se1l »1m Anschluss« die entwickelt worden. Nun esteht dazwi-
schen wohl eine Beziehung, doch S1e 1st bedeutend tiefer und gewichtiger
als blo{fß »e1n Anschluss«. Was die historische Seıite anbelangt, 1St die T:
fenphänomenologie 1in der Zeıtspanne zwıschen 1977 und 1986 AUus dem
weiterfragenden Nachvollzug des Grundanliegens des Deutschen Idealıis-
INUS, der Deutschen Romantıik und der modernen Phänomenologıe ent-
standen. Dabe! oriff S1e bewusst auf deren verborgene Quelle zurück: das
Denken des deutschen Vorsokratikers un:! somıt deutschen Philo-
sophen« (Hegel) Jakob Böhme und beansprucht darum für sıch mıt Recht
den Titel »Neyue Vorsokratik für das driıtte Jahrtausend«. Von da herstam-
mend und aufgrund anderer, bereıts mitgeteilter einschneidender Erfah-
IUNSCH 1St die Tiefenphänomenologıe bemüht, eine Seinsdimension offen-
zulegen, die in der Philosophiegeschichte die deutsche Romantık, der
die philosophischen Miıtteln ehlten, das Anlıegen verwirklichen,
eingeschlossen nıemals gedacht worden und arum nıe 7, Sprache g_
kommen 1st. die weıbliche. Der Sache ach und abgesehen VO der phä-
nomenologıischen Herkunftft Edıth Steins besteht daher genetische und
dynamische Identität zwiıischen iıhrer Gestalt und der Tietenphänome-
nologıie. Edich Steins Werk hat sıch 1mM Ausgang VO Husserls Phänome-
nologıe und 1n Auseinandersetzung mı1t mıiıttelalterlicher, insbesondere
thomasıscher Philosophıie, neuzeıtlichen naturphilosophischen Ansätzen
und spanischer Mystik gebildet. Forschungen, die auf diesem erkömm-
lichen Boden ıhr Denken vermıiıtteln versuchen, sınd notwendig und

begrüßen. S1e tördern, 1St eın Hauptanlıegen dieses Jahrbuchs.
Was das Phänomen Edıith Stein jedoch nıcht 1Ur religionsgeschichtlich,
philosophisch und theologisch, sondern weltgeschichtlich und 1mM Hın-
blick auf die Weiterentwicklung des Selbstverständnisses des Menschen
bedeutet, annn Ur tiıefenphänomenologisch aufgehen. Denn Tiefenphä-
nomenologıe besagt nıchts anderes als Erhellung dessen, W as das Stein-
Phänomen offenbart: Der Hervorgang des Weiblichen AaAUS der Muiıtte des
Seins und dıie Rückkehr des Denkens seinem dıchterischen Ursprung.
Philosophiegeschichtlich gesprochen: Wıe das männliche Denken VO
Plato bıs Heidegger die abendländische und durch diese die Weltge-
schichte bisher bestimmt hat, beginnt 1U das weıbliche Denken
hervorzugehen. Dabe:i stellt Edıch Stein eıiınen ausgezeichneten Ort des
Übergangs dar. Denn ıhre Werke 1mM Zeichen der Husserl’schen Phäno-
menologie ANSCHANSCH und Rückgrifft auf die arıstotelisch-thomiuisti-
sche Denktorm 1mM Anschluss die mystische Tradıtion vollendet
stehen ZWaar fest auft dem alten Boden Ihre Gestalt jedoch blickt auf eiıne
Zukunftt, 1n der die Vernunft fühlt, das Herz denkt und die Sprache wiıeder
sıngt. Das Phänomen reicht tiefer als Person und Werk In diesem Sınne
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annn und 1L11US5 behauptet werden: Dıie Gestalt Edith Steins und dıe Tie-
fenphänomenologte, als die 7wel Seiten derselben Sache, stellen die
Grundlage für die Philosophie des dritten Millenniums dar

Gedankt se1 Lesern und Autoren, dem Echter Verlag und VOT allem dem
Teresianıschen Karmel 1in Deutschland, der das Projekt veist1g unterstutzt
und finanzıell ermöglıcht. Fın besonderes Wort des Dankes se1 für selbst-
loses und kompetentes Engagement die Mitarbeiter der Redaktıion gC-
Sagl in EFSEPOr Lıinıe die Redaktionskoordinatorin Renate Romor,
die für das Zustandekommen dieses Bandes weıtere Verantwortungen
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